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Das Reich der Mitte will mit dem „Made in China 2025“-Plan weg von billiger Massenproduktion. 
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Thomas Kiefer
Bis zum 100. Jahrestag der Gründung der Volksrepublik China 2049 möchte China zur führenden Industriemacht der Erde aufsteigen. In dem kürzlich veröffentlichten Plan "Made in China 2025" sind die Schwerpunkte der Strategie zur Modernisierung der chinesischen Fertigungsindustrie zusammengefasst. Die Marke "Made in China 2025" soll nicht für billige Massenware, sondern für Innovation, Qualität und Effizienz stehen. Bei dem Umbau orientieren sich die Industriebetriebe an dem deutschen Modell der Industrie 4.0, das sie allerdings auch überbetrieblich ausweiten.
Wenn es China gelingt, seine ehrgeizigen Modernisierungspläne umzusetzen, dann wird das Land im Spitzentechnologiebereich für Deutschland zu einem Konkurrenten auf Augenhöhe. Chinesische Produzenten könnten dann nicht mehr nur mit günstigen Preisen überzeugen, sondern auch mit hochwertiger Qualität neue Geschäftsfelder erschließen. Doch andererseits entstehen durch Chinas zügige Modernisierungsschritte auch gute Absatzmöglichkeiten für Hightech aus Deutschland.
„Innovationsgetriebene Entwicklung, Anwendung von intelligenten Technologien, Stärkung der Grundlagenforschung, ein ökologischer Entwicklungsweg und unsere verstärkte Modernisierungsanstrengungen sind die Elemente unseres Plans China 2025, die uns vom Hersteller billiger Massenware zum Hightech-Produzenten führen,“ fasst der chinesische Ministerpräsident Li Keqiang die Schwerpunkte des Entwicklungsplans zusammen. 
China kann während des bevorstehenden 13. Fünfjahresplans durch vertiefte Reformen von 2016 bis 2020 ein jährliches Wachstum von rund 7 Prozent aufrechterhalten, prognostiziert Song Li, Direktor des Instituts für Wirtschaftsforschung unter der Nationalen Entwicklungs- und Reformkommission (NERK). In zehn Jahren löst China dann voraussichtlich die USA als größte Wirtschaftsnation der Welt ab und ist ein Hochlohnland. Die Volksrepublik erreicht dann den Spitzenwert seines Verbrauchs an fossiler Energie und senkt danach seinen CO-2-Ausstoß.
Chinas Plan zur Modernisierung seiner Industrie ist lediglich ein Teilbereich zum weiteren Umbau der gesamten Wirtschaftsstruktur. Der Plan "Made in China 2025" und Deutschlands "Industrie 4.0" sind beide wichtige Strategien, die vor dem Hintergrund einer neuen Runde der technologischen Revolution verlaufen, erklärt Su Bo, stellvertretender Minister für Industrie und Informationstechnologie. 
Kooperation mit Deutschland
Bei den konkreten Plänen gibt es auch Unterschiede zwischen dem chinesischen und deutschen Konzept, so Su. Die deutsche Fertigungsindustrie hat eine starke technische Grundlage und könne die Strategie "Industrie 4.0" direkt durchführen. China dagegen muss zunächst die Umstrukturierung und Niveauanhebung seiner traditionellen Industrien durchführen, während es eine sprunghafte Entwicklung im High-End-Bereich verwirklichen möchte. Chinas Aufgaben seien komplizierter und schwerer als die in Deutschland. Die "Industrie 4.0" fokussiert sich auf eine neue Runde der technischen Revolution. "Made in China 2025" muss nicht nur die technische Revolution, sondern auch die Niveauanhebung der traditionellen Industrien und die Erhöhung der Innovationsfähigkeit berücksichtigen.

Die Regierungen beider Länder vereinbarten einen Sechs-Punkte-Konsens zur intensivierten Zusammenarbeit bei der "Industrie 4.0". Su zufolge haben China und Deutschland bereits einen Sechs-Punkte-Konsens hinsichtlich der Zusammenarbeit im Bereich "Industrie 4.0" erreicht. 
Erstens soll ein Kooperationsmechanismus errichtet werden. 
Zweitens werden beide Länder grundlegende und prospektive Studien durchführen. 
Drittens werden sie gemeinsam neue Kriterien festlegen. 
Viertens verstärken China und Deutschland die Zusammenarbeit im Bereich des industriellen Designs. 
Fünftens wird die Kooperation bei der intelligenten Fertigung intensiviert. 
Sechstens sollen die Ausbildung und Zusammenarbeit des Personalaustausches gefördert werden.

Michael Clauss, deutscher Botschafter in Peking erklärte, dass 'Industrie 4.0' im Zentrum des deutsch-chinesischen "Jahres der Innovation" 2015 stehe. Mit der deutsch-chinesischen Kooperation könne die deutsche Industrie auch zukünftig ihre Spitzenstellung auf dem weiter expandierenden Markt halten.
Chinesische Konkurrenz nicht unterschätzen
Chinas Ambitionen sollten jedoch nicht unterschätzt werden, warnt Jost Wübbeke vom Mercator Institute for China Studies. In der deutschen Industrie sei das Bild eines technologisch rückständigen Chinas weit verbreitet. Die Technologielücke ist in manchen Bereichen noch sehr groß. Dem Land ist es beispielsweise in der Halbleiterindustrie trotz milliardenschwerer Fördermaßnahmen über viele Jahre hinweg nicht gelungen, eine ernsthafte Konkurrenz zu internationalen Marktführern aufzubauen.
In anderen Sektoren hat China jedoch längst eine beeindruckende Innovationskraft aufgebaut. Die chinesischen Telekommunikationsanbieter Huawei und ZTE gehören zu den innovativsten Elektronikkonzernen der Welt. China plant seinen Wirtschaftsumbau langfristig und stellt heute die Weichen für den Wettbewerb der fernen Zukunft. Die Regierung fördert gezielt vielversprechende Zukunftstechnologien. In den kommenden Jahren müssen sich die deutsche Industrie und Politik deshalb auf ein neues, innovatives China einstellen, so Wübbeke.
Im Zentrum der "Made in China 2025"-Strategie stehen zehn Industrien, unter anderem die Luft- und Raumfahrt, Hochgeschwindigkeitszüge, Elektromobilität und der Ausbau der Stromnetze. Hier will China seine Produktionsanlagen modernisieren und ausländische Technologieimporte durch eigene Innovationen ersetzen. Dies sind auch die Branchen, in denen die deutsche Wirtschaft zumeist noch einen guten Technologievorsprung hat.
Mit der Modernisierung verstärkt China zugleich die globale Expansion chinesischer Technologiekonzerne. Bislang konzentrierte sich diese auf Infrastrukturprojekte im Eisenbahn- und Kraftwerksbau. In Zukunft könnten chinesische Unternehmen aber auch hochwertige Autos, Flugzeuge, Maschinen und Anlagen im Ausland anbieten.
Innovationen langfristig planen
Die "Made in China 2025"-Strategie muss daher ein Weckruf für Deutschland sein, mahnt Wübbeke. China plant sehr langfristig, darauf sollten sich Bundesregierung und Unternehmen vorbereiten. Die deutsche Hightech-Strategie bietet eine gute Grundlage für Innovationspolitik. Doch die Investitionen in Forschung und Entwicklung müssen auf einem hohen Niveau bleiben und dürfen nicht gekürzt werden. Es reicht auch nicht aus, führende Technologien zu entwickeln. Deutsche Unternehmen müssen auch stärker als bisher ihre neue Innovationen vermarkten. In wichtigen Technologiefeldern wie der Mikrosystemtechnik darf Deutschland nicht ins Hintertreffen geraten.
Neue Geschäftschancen
Trotz der neuen Konkurrenz eröffnen Chinas Modernisierungspläne aber auch große Geschäftschancen für deutsche Unternehmen. Im Zentrum der "Made in China 2025"-Strategie steht die Automatisierung und Digitalisierung der Industrie. Das deutsche Industrie-4.0-Konzept war ein wesentlicher Ideengeber für Chinas Strategie. Der Begriff und die deutsche Industrie genießt in der chinesischen Führung und in Industriekreisen große Popularität. Chinas langjährige Forschungsminister Wan Gang, der Chinas industrielle Modernisierung maßgeblich prägte, war zuvor jahrelang Entwicklungsingenieur bei AUDI in Ingelheim und ist in der deutschen Industrie verwurzelt.
Innovation, Energie und Umwelt.
Gegenüber anderen Ländern, gegenüber Japan, Südkorea, den USA oder europäischen Industriestaaten, ist Deutschland damit in China besonders gut als industrieller Kooperationspartner etabliert. Siemens, SAP oder Volkswagen sind bei chinesischen Regierungsstellen gern gesehene Gesprächspartner zum Thema Industrie 4.0. Deutsche Fabrikausrüstung, Maschinen, Unternehmenssoftware und Systemintegration sind sehr gefragt. Da China viele dieser Technologien nicht selbst anbieten kann, sind deutsche Hersteller von Sensoren, Funkchips und Industrierobotern in China gut im Geschäft. Doch der Vorsprung ist nicht gepachtet. China investiert stark in Industrietechnologien wie Robotik und Cloud Computing und schließt den chinesischen IT-Markt zunehmend für ausländische Wettbewerber.
Die "Made in China 2025"-Strategie birgt für Deutschland deshalb Chancen und Risiken. Wenn die Bundesrepublik zu ihrem 100. Geburtstag noch immer weltweiter Innovationsführer sein will, muss sie die "Made in China 2025"-Strategie ernst nehmen und eigenen Innovationen höchste Priorität einräumen. Dann könnte sie sogar von der "Industrie-Supermacht" China profitieren, so Wübbeke.
„Internet plus“ statt Industrie 4.0?
Doch in China bleibt die Diskussion nicht bei der Industrie 4.0 stehen, sondern die Veränderungen werden umfassender gesehen. Das Internet als spontane Ordnung lasse sich nicht staatlich planen. Industry 4.0 sei daher für Chinas Programm Made in China 2025 nicht das richtige. China solle da Deutschland nicht einfach nachahmen; Internet plus könne da besser passen, erklärt Guo Chongqing , Mitglied der Chinesische Akademie der Ingenieurwissenschaften. Das Internet wurde nicht von Menschen designt, sondern ist ein Beispiel spontaner Ordnung. In China sei das industrielle Internet, so Professor Guo, eine eigendynamisch ablaufende Massenbewegung, die Innovationen schaffe. Und eine solche könne eben nicht dadurch geschaffen werden, dass man sich auf die „Führung“ durch die Regierung verlasse. Das chinesische Internet in der Industrie ist ganz und gar in der Lage, die USA zu überflügeln und sich noch einen Schritt weiter nach vorne zu kämpfen. Da China in der Fertigungsindustrie solch große Produktionskapazitäten und das Reich der Mitte so viele Verbraucher haben, könnte das industrielle Internet eine wunderbare Gelegenheit und Plattform dafür sein, die chinesische Fertigungsindustrie auf ein neues Level zu bringen“, erläutert Guo.
„Manchmal bricht mir wirklich der Schweiß aus, wenn ich mir die Unternehmen der traditionellen Fertigungsindustrie in China anschaue. Zu sehr stellen sie sich selbst in den Mittelpunkt, die Technologie in den Mittelpunkt, die Produkte in den Mittelpunkt. Was sie nicht in den Mittelpunkt stellen, sind: der Kunde, der Service und die Schaffung von Wert für den Kunden. Im Zeitalter des industriellen Internets werden wir zwangsläufig eine Pleitewelle bei Unternehmen des traditionellen produzierenden Gewerbes erleben“, prognostiziert Professor Guo. 
Globalisierung 2.0
Aber nun leben wir in der Phase der Globalisierung 2.0., in einer Welt, die von grenzüberschreitendem E-Commerce, High-Tech-Produktion und –Waren geprägt ist, eine Welt, die aufgrund ausgeklügelter, weltweiter Lieferketten zusammengeschrumpft ist. Unternehmen aus China und von anderswo müssen ihre Produkte, ihren Produktionsstandort, Vertriebsstrategien und Lieferwege einer neuen Prüfung unterziehen. So selbstverständlich wie tausende deutscher Industrieunternehmen einen Standort in China haben, dürften bald auch tausende chinesische Konzerne Standorte in Europa haben. Die nationale Zuordnung der Konzerne wird unklarer und die nationale Industriepolitik muss ich mehr an globalen Kriterien orientieren. Die technologische Modernisierung geht weiter und braucht nicht einseitig ein Land zu benachteiligen. Von einen nachhaltigen Entwicklung könnten im Endeffekt alle Länder profitieren.




Made in China 2025

Neun Aufgaben:
Verbesserung der Innovationen, 
Integration der Informationstechnologie in die Wirtschaft, 
Stärkung der industriellen Basis ,
Förderung chinesischer Marken, 
Durchsetzung einer umweltfreundlichen Fertigung, 
Förderung von Innovationen in den 10 wichtigen Sektoren,
die Umstrukturierung des verarbeitenden Gewerbes, 
mehr serviceorientierte Produzenten und Dienstleister, 
Internationalisierung der Produktion.

Zehn wichtigste Sektoren:
neue Informationstechnologien, 
(C)NC-Maschinen und Robotik, 
Luft- und Raumfahrttechnologie, 
Seefahrt-Technologie und Hightech-Schiffe, 
die Bahntechnik, 
Energieeinsparungen und umweltfreundliche Fahrzeuge, 
Antriebsaggregate, 
neue Werkstoffe, 
Biomedizin und medizinische Geräte, 
landwirtschaftliche Maschinen.
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Mit dem Vorschlaghammer zum Weltmarktführer
Vor zwanzig Jahren reiste ich in der Pressebegleitung von Bundeskanzler Kohl durch China. In der ehemaligen deutschen Kolonie Qingdao begrüßte eine große Menge jubelnder Menschen im Haier-Werk die Delegation und schwenkte schwarz-rot-goldene Fahnen. Im Werk war das meiste in Deutsch beschriftet, die Werksanlagen waren sauber und ordentlich wie in Schwaben.
Der chinesische Weltmarktführer entstand auf einem Joint-Venture mit Liebherrn. „Qingdao Liebherr“ wurde 1984 im chinesischen Qingdao gegründet. Liebherr nennt sich auf Chinesisch Libohaier. Nach dem Ende der Kooperation behielt die Firma den Namen. Das Libo wurde einfach gestrichen, Haier blieb übrig. Von Liebherr kam damals viel Technologie. 
Dafür sorgte der quirlige Unternehmenschef Zhang Ruimin. Kühlschränke, die kleine Mängel aufwiesen, ließ Zhang damals im Hof aufstellen und zertrümmerte diese vor der gesamten Belegschaft mit einem großen Hammer. Hoffentlich wird der nicht erschossen, weil er Volkseigentum mutwillig zerstört, dachte ich damals. Fast keiner meiner chinesischen Freunde hatte zu der Zeit einen Kühlschrank. Die hätten sich sicherlich nicht an den kleinen Mängeln gestört.
Haier, ist jetzt seit Jahren weltweit Marktführer bei Haushalts-Großgeräten entwickelt sich zu einem Internetkonzern, so Zhang. Mit sich selbst steuernden Einheiten, den Zi Zhu Jing Ying Ti-Teams, will der Zhang das Unternehmen digitalisieren. Die ZZJYI sind für Gewinn und Verlust verantwortlich und die Mitarbeiter arbeiten eigenständig, kreativ und frei wie in einem Startup. SieMitarbeiter sollen auf Kunden, nicht auf Chefs hören. Wer eine gute Idee hat, kann schnell aufsteigen und eine Firma in der Firma gründen.
Zhang Ruimin, Vorstandsvorsitzende der Haier Gruppe

Die zukünftige Internetdenkweise beinhaltet die gemeinsame Mitwirkung der Konsumenten, Unternehmen und Verkaufskanäle am Produktionsprozess. Die konventionellen Wege der Produktion konzentrieren sich auf die Produkte, aber in Zukunft werden die Unternehmen über ihre eigenen Produkte hinaussehen müssen, um mit den Kunden zu interagieren, deren Bedürfnisse zu verstehen und erst dann zu entscheiden, was produziert wird.


Zhou Zunjie, rotierende Präsidenten der Haier Gruppe

Der Internetproduktionsbetrieb, der Haier werden wird, übernimmt ein ‚Factory-to-Consumer Modell'. Haier muss sich auf die Bedürfnisse der Konsumenten konzentrieren und mit den Ressourcen der gesamten Gesellschaft genau das zu kreieren, was die Konsumenten wollen. Das ist das Herz des künftigen ‚Made in China'.


William Xu, Executive Director of the Board Huawei Europe

Europa ist weltweit führend bei der Integration der technischen Elemente in das Konzept der Industry 4.0. Daher arbeiten wir mit Konzernen wie Deutsche Telekom, SAP oder Audi zusammen und Organisationen wie dem Fraunhofer-Institut. Dies ist für beide Seiten eine Win-Win-Situation. Industrie 4.0 kann kein Unternehmen alleine umsetzen. Unternehmen, Organisationen und Politik müssen da zusammenwirken.

Liu Jijun, Direktor Solution Management Huawei Europe

Industrie 4.0 ist keine industrielle Revolution sondern ein evolutionärer Prozess. Unser technisches System ist offen, so dass es auf spezielle Anforderungen unterschiedlicher Unternehmen angepasst werden kann.

Industrie 4.0 muss weit über die Produktionsvernetzung hinaus gedacht werden. Sie fängt bereits beim Kunden an, dessen Anforderungen in die technische Systeme integriert werden muss und geht nach dem Verkauf auch noch mit Service und Updates weiter.


Yang Yong, Vice President Mobile Broadband Huawei

Wearable Technologie spielt sicherlich zukünftig im Konzept der Industry 4.0 als Steuerungstool eine wesentliche Rolle. Erste Schritte in diese Richtung gehen wir mit der Integration von Steuerungseinheiten für Fahrzeuge in unsere Smartwatch.


Yan Funfu, Chief Engineer and Director, Shanghai Zhenhua Heavy Industries

Durch das Konzept der Industry 4.0 hat Deutschland weltweit einen guten Vorsprung bei der Umsetzung elektronisch vernetzter Produktion. Diese Vernetzung ist auch ein Hauptpunkt unseres Plans „China 2025“. Da kann China viel von Deutschland lernen.


Huang Dinan, Chairmen Shanghai Electric Group Co., Ltd. 

Bis zum Jahr 2025 möchten wir in China eine saubere Produktion realisieren. Eine saubere Produktion erfordert nachhaltige und saubere Energie, effiziente, möglichst verlustfreie Stromübertragung. Für den Umbau der Industrie und Energieversorgung arbeiten wir gerne mit deutschen Unternehmen zusammen, wie beispielsweise Siemens.


Zhang Xiangmu, Direktor der Ausstattungsabteilung des Ministeriums für Industrie und Informationstechnologie

Chinesische Roboterproduzenten könnten nicht den gleichen Entwicklungswegen traditioneller Ausrüstungshersteller folgen. China stehe unter Zeitdruck, da ausländische Produzenten nicht nur den High-End-Markt, sondern auch den niedrigen und mittleren Markt besetzten. Chinesische Produzenten müssten daher Durchbrüche erzielen, andernfalls würden sie der Konkurrenz immer nur hinterherrennen, so Zhang.


Zu Chinas Plan „Made in China 2025“ siehe:
http://english.cntv.cn/special/madeinchina/
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